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DAser letzrtli. d Vorgééebééheit der Offenbarun ichvermeide den um-strıttenen Begriff der Objektivität. Davon kann je1 Luthe keine ede se1ın, W askeiner deutlich gesehen un betont hat W I1e alther Köhler (1n seiner Dogmen-geschichte er Reformationszeit). ber da sich Luther anderseits W as wıederumLink sıcherlich miıt Recht betont gegen die alschen Objektivationen der iıhmvorliegenden Tradıtion wehrt, reilich ıcht einer philosophischen Kategoriewıllen, sondern der Eıgentümlichkeit wiıllen des Bezugs VO: Wort Gottes un!Glaube, legt sıch die Zuhilfenahme der existentialphilosophischen Kategorien nahegeNUug, mıi1ıt denen Link gearbeitet hat Im brigen 1St beachten, dafß ınk denJungeren, Hägglund den alteren Luther der Dısputatıonen der dreißiger Jahre) A1im Auge hat Aber selbst wenn in diesem Punkt die Linksche Lutherinter retatıonkorrekturbedürftig sein sollte, der mınde *mıl verständlich ist, be alt seiınWerk se1ine zroße bleibende Bedeutung, einmal WESEC der vorzüglichen - Zmenfassenden Kritik der Lutherdeutung bı 1938 ” z 1n der Einleitung 1—76) und EWe  e der noch keineswegs überholten Konfrontierung von Luthers retforma-torischer Grunderkenntnis MmMIt der früheren Theologı1e (LeH H1 166—349), demKernstück des Werkes
Schließlich se1 auch noch auf die ErÖrterung dieser Fragen verwıesen in demreichhaltigen un! gründlichen Forschungsbericht VO  w Rıchard Staufter, La theo-logi Luther apres les recherches recentes 1n Revue de Theo]ogıe de Philo-sophie, Lausanne (3 Folge, Jahrg 6, 6—44).

F? ; Frankfurt Maın Steck

Adolf Brenneke un Albert BT3 GCcCHh‘ Geschichte des Han-noverschen Klosterfonds Teil 19ı calenbergischen Klöster
ter Wolfenbütteler Herrschaftb Veröffentlichungen der Histo-rıs  S  emn Kommission für Niedersachsen, Band 2) Göttingen (Va.nden%meckuprecht 1956 XII,; 366 brosch
Aufs Ganze vesehen bedeutet die Retormation für die Klöster den Bruch MItmonastischen TIradition des Abendlandes, die Möncherei galt als schlimmsteMiı achtung der Rechtfertigung sola fide Wenn bei der Reformierung der ausdem Diıözesan- un: Archidiakonatsverban gelösten Ptarrkirchen darum &1INg, SPrediger einzusetzen, dadurch Ite Formen MIt Leben erfüllen,verloren die Klöster un Stifter Te bevorrechtigte geistliche Funktion 1m Or-ganısmus der Kirch das zeıtweilige Weıterbestehen VO  3 Männerkonventen un F

der Bestand VO  } Damenstifte bis in die Gegenwart hinein 1st dabei nıcht über- (sehen). Dadurch ergab sich Pfarrkirchen gegenüber eine ftast eNtTgEZSENZESeELIZtESituation: während ler die Einkünfte der einzelnen Kirchen dafür verwandtlwuyden, die eV, Prediger Z besolden, mufßste der viel bedeutendere Kloster-einer NEeEuUEN Bestimmung zugeführt werden. Diese Aufgabe wurde 1m ehe-malıgen Hannoverschen Staatswesen aut eigenartiC und 1ın Deutschland ' einzig-tige Weıiıse gelöst‘ durch die Zentralisation des lexesVermögensko NLım Klosterfonds und seine Verwaltun durch eın gyesondertes Organ, die Ic  P StTer-ammer. Diese hat gerade ın Tagen, nach 1945, ihre segensreiche Tätig-keit für die ir  Hochschulen, Schulen und Kırchen des Hannoverlandes ausgeübt,daß re Entstehung das besonere Interesse beanspruchen kann.1918 wollte die historische Kommission für Nıedersachsen um 100jährigenubiläum der Hannoverschen Klosterkammer als formierter Behörde eine Ge-schichte des Hannoverschen K1osterfonds vorlegen. 1928 erschıen dann als erstieril die Vorgeschichte bis 1584 VOonNn Adolft Brennek —-dem Tıtel Vor-reformatorische Klosterherrschaf un die Geschıchte der Kırchenreformation
1m Fürstentum lenberg-Göttingen, eın Werk also, das weıt ber den ursprung-lichen Plan hinausgriff un: als eines der wichtigsten Werke ZUr nıedersächsischeneformationsgeschichte gyelten kann. Der eigentliche Begınn der Aaus der landes-herrlichen Klosterherrschaft erwachsCenen zentralen Klosterverwaltung ıst dann584 Z  n, als das Nter Herzogin Elisabeth für die Reformation ZzewOon-
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384 Literaris&e Berichte und f-  ’Anieigen
nene Fürstentum balenberg-Göttingen nach dem ode ihres wieder katholischgewordenen Sohnes Erich ı88 Braunschweig- Wolfenbüttel fıel, HerzogJulius bereits eın gefestigtes Kırchenregiment bestand. Umfangreiche Vor-
arbeiten für die Darstellung dieses zweıten Teıles überstanden den Weltkrieg,konnten ber VO Brenneke (T nıcht mehr Ende gveführt werden.:

Brauch hat 1U dieses Unternehmen, nıcht hne ecue Archivstudien, abge-schlossen.
uch dieser Band ze1ıgt, W1€ die Landesgeschichte die grofßen Zusammen-

hänge der allgemeinen Geschichte modifizieren und die Farbigkeit und den Reich-
Lum des historischen Lebens ZU!r Anschauung bringen kann Dem Einzelnen
haftenden Auge stellt sıch der durch die Reformation herbeigeführte Zerfall des
miıttelalterlichen Klosterwesens als eın siıch fast ber eın ahrhundert hinziehender
yeschichtlicher Prozeifß dar. Hatten 1M Mittelalter gerade ‚.die Klöster, nıcht zuletzt
durch ihre Bındung die ber dıe politischen Territorien hinausgreifenden Orden
und Kongregationen, eine besondere Selbständigkeit durch Immunıitäten un Exem-“-+
tıonen 5  9 W dr annn schon VOor der Reformation eiınem immer
stärker ausgepragten landesherrlichen Klosterregiment gekommen. Dieses hatte
sowohl für Calenberg-Göttingen als auch für Wolfenbüttel den könıglıchen Lehn-brieft VO 1495 ET Grundlage, der alle Freiungen, Entvogtungen un Immunı-
tätsverleihungen ignorierte S Dieser Umstand ermöglichte den Verfasserndurch eine kurze Darstellung des reformatorischen woltfenbüttelschen Klosterreg1i-
MmMentfes die innere Verbindung der Einbeziehung der calenberg-göttingischenKlöster 1584 herzustellen. Bemerkenswert ist dabei, daß ıne Territorialisierungder Klöster 1n Wolfenbüttel nıcht 1Ur VO Seiten des Fürsten A US eintrat, sondern
dafß sıch Nu  e uch die Klöster selbst, U1l sıch CSCNH die Forderungen des Landes-
herrn wehren, hne Rücksicht“ auf ihre Or enszugehörigkeit einer Art (Ge-
samtkörperschaft zusammenschlossen S 25) Damıt ber WAar klar veworden, da{fß
die Klöster sıch dem Gesetz des landesherrlichen Kırchenregimentes gebeugt hatten
und keine entscheidende Hılfe mehr VO: iıhren Orden der von der Kurie ArI-

Es gzıng nunmehr NUur noch die Wahrung der alten Rechte 1M Sınne der
stıftungsgemäßen Verwendung des Klostergutes. Hıer verpflichtete sıch der Herzogdas bedeutet die Wurzel für den spateren Klostertonds! die Klostergüter
LUr Zwecken verwenden, denen s1e gestiftet selen, „ad pıas CAausas,
Gottes Lob und Ehre, ZUST Erhaltung VO Kirchen un Schulen un: Z gemeınen
Nutz des Fürstentums“ (S 16) Die sıch be1 der Verwendung des Klostergutesauftuenden Probleme stehen nıcht isoliert, sondern mussen 1m allgemeinen Zu-
sammenhang der Reformation verstanden. werden. S50 legt gerade diese Verpflich-
LuUuNg des Herzogs einen Blick auf seın von den Verftfassern wohl erwähntes, ber
ıcht weıter ausgewertetes Verhalten 1n den Fragen der kirchlichen Lehre nahe.
Herzog Julius erklärte, durch die Verwertun fals Lehre zemälß der Augs-burger Konfession I  cht die Ite wahrhaftige atholische Relıgion abtun, sondern:-
die Untertanen vielmehr bei dem alten katholischen Glauben schützen wol-
len (S .} Im Selbstverständnis‘ der Menschen des Jhd., mMiıt Ausnahme
gewI1sser schwärmerischer Bewegungen, bedeutete die Rückbesinnung auf das reıne
Evangelium keine Revolution, sondern 1mM 5 ınn eine Reformation der
Kirche Dem ZUrFr Seıite stellen ISt die Berücksichtigung dCI‘ stiftungs emäfßen
Zwecke der Klostergüter, die hinweg der Fürst nıcht einfach willkür ıch eıne
völlige Gleichschaltung VO Kammer- und Klostergut verfügen konnte. In
Praxıs Wr CS jedoch W1e un rıch I1 uch Julius un seiınen ach-
folgern einer wen1g skrupelhaften Verwendung der Klosterintraden für die
Wırtschaft des Landes un: die Aufbesserung seiner Finanzen gekommen. Durch
das Restitutionsedikt 1629 veranla{it schenkte Herzo Friedrich Ulrich dann, ındie alten Bahnen der stiftungsgemäfßen Verwendung geistlıchen Gutes zurück-enkend, die gvefährdeten Klöster Weende, Marıengarten und Hilwartshausen an
die als COrpUus pıum anerkannte Julius-Universität 1n Helmstedt. Damıt hatte der
Umbildungsprozeß VO der geistlichen Funktion der mittelalterlıchen Klöster
eıner Verwendung, die War miıt den .alten gottesdienstliéxen Aufggben nichts
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atte, ADn doch‘ als eine legiti Weii:‘é'rführung 'a_ngesé.hen wurde,mehr zu tun
D  sseınen vorläufigen Abschluß gefunden: „Die Donationsurkunde VO 1629 bleibt

trotzdem (d h. trotz der Zwangslage infolge des Restitutionsediktes) ein ‚Funda- aa

mentaldatum‘ 1n der bewegten Geschichte er Klöster. Eın schöpferischer Gedanke
War Aaus sıch selbst zur Tat geworden, der Grundsteıin ZUrFr Institution der
nachmals Königlich Hannoverschen Klosterkammer gelegt“ (S 332)

Der Theologe wırd bei der Zwecksetzung der Arbeıt den breiten Erörterungen
über die wirtschaftlıchen Verhältnisse seine Aufmerksamkeit nıcht9 möchte
ann ber doch, gerade durch dieses gründliche un besonders für dıe Landes-
geschichte nuützliche Werk angeregt, Näheres ber das sıch gleichfalls über eınen
längeren Zeitraum hinziehende Versiegen des monastischen Lebens selbst erfahren,

Feder finden WIrWOZU siıch hoftentlich einmal eine 1n gleicher Weıse beruten
KrumwiedeGöttingen

. Hufdreich Zwinglis <sämtlıche Werke Band XI V- Corpus RNe-
ftormatorum CD); hrsg. VO Eglı, Gg Finsler, Köhler, Os Farner,

S”

Fr. Blanke un: RE& Muralt. Zürich (Verlag Berichthaus) 1956 Bisher
Lieferungen (Bogen 1—20)

Die Kritische Zwingli-Ausgabe, die den Gesamteditionen des lıterarıschen
Ln 'L @” Nachlasses der Retormatoren einen besonders hervorragenden Platz einnımmt,

drohte jahrelang nıcht WeIit VOTL dem jel ZU Erlıegen kommen eine letzte
Lieferung erschien beim früheren Verlag noch 1944 Jetzt sınd die Herausgeber
einem Anlaut angetreten: Oskar Farner vgl auch seiınen Bericht 1n Zwıing-
lıana X’ 265 legt die ersten Lieferungen VO'  w Zwinglıs Übersetzung und Erklä-
LUn des Jesaja VOTr. Die wiederum mustergültige Edition mMag miıt azu ANICSCH, T aran Hand der „Kritischen Ausgabe auch ine „kritische“ Durchmusterung des
€r namentlich 1n der deutschen Forschung bestehenden Zwinglıbildes vorzunehmen.

winglis Arbeıt dürfte durch seine Behandlung des Jesaja ın der Prophezeı
(1527—1528) verursacht sSe1IN. Der Reformator bietet zunächst H16 Übersetzung
es Buches Aaus dem Hebräischen un! alsdann eine Erklärung 1n Gestalt einer
„Apologie“ der vorausgeschickten Übersetzung (ın ständiger Bezugnahme auch aut
LXX un Hıeronymus). Besonders autschlufßreich ist Zwinglis Epistola ad lectoO-

rem (an die Bürgerscha VO  $ Zürich, Bern, Konstanz, Basel, St. Gallen, Mülhausen
un Biel gerichtet): scharte Kritik der Monarchıie und Andeutung der pro hetischen
Aufgabe gegenüber der Obrigkeıit, W1e s1e Zwinglı seit 1526 immer eut icher ent-
wickelt hatte. Die Anmerkungen ZeEUSCH VO Zwinglıs erstaunliıcher Gelehrsamkeit
und l|assen seine Hermeneuti (deren Darstellun für den Schlufß der > FE.di-
t10n 1n Aussicht SC  ICN 1St) sehr deutlıch Mıt Freude erfährt man,
daß Band ebenfalls schon ‘ gesetzt ist; der and wird ohl demnächst, wa

leichzeitig mM1t den weıteren Lieferungen VO  3 Band XM erscheinen. Leider sind Kadie vor längeren Jahren herausgekommenen Bände ZUE Zeıt nıcht erhältlıch. Umso
größer 1St dıe Freude, dafß die Edition 19008 weıter geht, hoftentlich einem schnellen
Abschlufß entgegen!

Weber 7_Göttingen
Aus Zwinglis Predigten Pesana und Jerem1a. Unbekannte

Nachschriften, ausgewählt un: sprachlıch bearbeitet VO  3

WaOER Veröffentlichungen der Rosa Ritter-Zweifel-Stiftung hrsg. Robert Rıtter-
Zweifel, Religiöse Reihe, Sirnach 1mMm urgau Zürich (Verlag Berichthaus)n  RR  S%  N  S  ü  E  385  Reformation  GE  %  S  KK  $  F  S  {  *  +  z  atfé, . aber: d‘déhféils eifie 'l‘é'giti  M!  e Wiei?éffiih'_rfing\>"'iav.nggs’ehenf ‘v;rurdc':,  SE  mehr zu tun h  B  seinen vorläufigen Abschluß gefunden: „Die Donationsurkunde von 1629 bleibt  *  . trotzdem (d. h. trotz der Zwangslage infolge des Restitutionsediktes) ein ‚Funda-  f  _ mentaldatum‘ in der bewegten Geschichte °der Klöster. Ein schöpferischer Gedanke  VE  war aus sich selbst zur Tat geworden, der erste Grundstein zur Institution der  S  *  nachmals Königlich Hannoverschen Klosterkammer gelegt“ (S. 332).  - Der Theologe wird bei der Zwecksetzung der Arbeit den breiten Erörterungen  A  über die wirtschaftlichen Verhältnisse seine Aufmerksamkeit nicht versagen, möchte  dann aber doch, gerade durch dieses gründliche und besonders für die Landes-  geschichte nützliche Werk angeregt, Näheres über das sich gleichfalls über einen  ‚Jängeren Zeitraum hinziehende Versiegen des monastischen Lebens selbst erfahren,  e Feder finden wird.  wozu sich hoffentlich einmal\ eine in gleicher Weise 'berufen  H. W. Krumwiede  Göttingen  ; Hui:‘dr’eich Zwinglis sämtliche Werke Band XIV (= Corpus Re-  formatorum CI), hrsg. von E. Egli, Gg. Finsler, W. Köhler, Osk. Farner,  E  * Fr. Blanke und L. v. Muralt. Zürich (Verlag Berichthaus) 1956 f.  . Bisher  3 Lieferungen (Bogen 1—20).  Die Kritische Zwingli-Ausgabe, die unter den Gesamteditionen des literarischen  F$  %  Nachlasses der Reformatoren einen besonders hervorragenden Platz einnimmt,  _ drohte jahrelang nicht weit vor dem Ziel zum Erliegen zu kommen — eine letzte  ‘ Lieferung erschien beim früheren Verlag noch 1944. Jetzt sind die Herausgeber zu  einem neuen Anlauf angetreten: Oskar Farner (vgl. auch seinen Bericht in Zwing-  S  liana X, 265 ff.) legt die ersten Lieferungen von Zwinglis Übersetzung und Erklä-  rung des Jesaja vor. Die wiederum mustergültige Edition mag mit dazu anregen,  I  1S-  K  an Hand der „Kritischen“ Ausgabe auch eine „kritische“ Durchmusterung des  CM  her namentlich in der deutschen Forschung bestehenden Zwinglibildes vorzunehmen.  A  }  winglis Arbeit dürfte durch seine Behandlung des Jesaja in der Prophezei  f  (1527—1528) verursacht sein. Der Reformator bietet zunächst eine Übersetzung  _ des Buches aus dem Hebräischen und alsdann eine Erklärung in Gestalt einer  „Apologie“ der vorausgeschickten Übersetzung (in ständiger Bezugnahme auch auf  LXX und Hieronymus). Besonders aufschlußreich ist Zwinglis Epistola ad lecto-  _ rem (an die Bürgerscha  von Zürich, Bern, Konstanz, Basel, St. Gallen, Mülhausen  ‚und Biel gerichtet): scharfe Kritik der Monarchie und Andeutung der prophetischen   Aufgabe gegenüber der Obrigkeit, wie sie Zwingli seit 1526 immer deutlicher ent-  NT  wickelt hatte. Die Anmerkungen zeugen von Zwinglis erstaunlicher Gelehrsamkeit  und lassen seine Hermeneutik (deren Darstellung für den Schluß der ganzen Edi-  :  tion in Aussicht genommen ist) sehr deutlich erkennen. Mit Freude erfährt man,  daß Band XIII ebenfalls schon gesetzt ist; der Band wird wohl demnächst, etwa  %  z  5  leichzeitig mit den weiteren Lieferungen von Band XIV erscheinen. Leider sind  ©  f  die vor  längeren Jahren herausgekommenen Bände zur Zeit nicht erhältlich. Umso  s  A   größer ist die Freude, daß die Edition nun weiter geht, hoffentlich einem schnellen  Abschluß entgegen!  O. Weber  7  e Göttingen .  Aus Zwinglis- Predigten zu Jesaja und Jeremi1a,. Unbekannte  E  Nachschriften, ausgewählt und . sprachlich bearbeitet von Oskar Farner  = , Veröffentlichungen der Rosa Ritter-Zweifel-Stiftung hrsg. v. Robert Ritter-  5  Zweifel, Religiöse Reihe, Sirnach im Thurgau). Zürich (Verlag Berichthaus)  {(\  — 1957. 319 S. geb. sfr. 14,—.  ' Im Unterschied zu Luther und auch zu Calvin ist Zwingli bisher in  E  f  R  t geblieben: keine einzige Predigt Zwinglis  ‚seiner Predigträtigkeit fast unbekann  t von seiner eigenen Hand erhalten. Im 3. Bande seiner Zwingli-Biographie hatte  Z  O. Farner indessen schon darauf hingewiesen, daß sich aus Nachschriften und  ;  ‘fin'tie’lbarer»x Quellen immerh%n weit mehr über den Prediger Huldrych Zwingli er-  11  S&  r  E  &7  Kr1957 319 5 gveb sfr 14,— .

_ Im Unterschied zu Luther un auch Calvın ISt ZwınslA bisher in
F  Sgeblieben: keine einz1ge Predigt Zwinglisseiner Predigttätigkeit tast unbekann

t von seiıner eigenen Hand erhalten. Im Bande seiner Zwingli-Biographie hatte
O. Farner indessen schon darauf hingewlesen, da{ß sıch Aaus Nachschriften und ß  7

’." tgittel__baren Quellen ımmerhiın  en WeIlt mehr über den Prediger Huldrych Zwinglı
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